
Überblick

Konjunkturerholung
mit hohem Tempo
Erholung. Laut Bank Austria
soll sich die österreichische
Wirtschaft über den Sommer
weiterhin schnell erholen. Im
Bereich des Konsums und der
Dienstleistungen erwarten
Fachleute heuer noch Stei-
gerungen, die Baubranche
und die Industrie werden
wieder nachlassen. Beson-
ders die Export-Industrie lei-
det an fehlender internatio-
naler Unterstützung, bedingt
durch Lieferkettenprobleme.
Für dieses Jahr wird eine
Steigerung des BIP von 3,2
Prozent erwartet, 2022 sollen
es sogar 5,5 Prozent werden.

Diskonter Hofer
rüstet Filialen auf
Modernisierung. Der Dis-
konter Hofer wird seine
heimischen Filialen umge-
stalten. Dafür stehen 160Mil-
lionen Euro zur Verfügung.
Neben einem ausgebauten
Frischebereich undmehr
Kühlflächen soll auch ein
Online-Shopmit Lebensmit-
tel-Zustellung eingeführt
werden, sagte Hofer-Chef
Horst Leitner der Kleinen
Zeitung. BeimDesignwill
sich der Diskonter an den
italienischen Hofer-Filialen
orientieren. Geplant ist auch
die Einführung von digitalen
Preisschildern.

Fakten
Hintergrund
Rund 96 Prozent
aller im Hochbau
verwendeten
Baustoffe sind mine-
ralisch, im Tiefbau
99 Prozent. Unter
mineralischen
Baustoffen versteht
man etwa Sand,
Lehm oder Zement.
Glas oder Bauholz
sind keine minerali-
schen Baustoffe

Definition
Unter Hochbau
versteht man den
Teil des Bauwesens,
bei dem es um
Planung und Bau von
Gebäuden geht, die
sich meist oberhalb
der Erdoberfläche
befinden. Tiefbau
hingegen meint
Planung und Errich-
tung von etwa
Straßen, Tunneln
und Wegen
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ten von bis zu zwölfWochen, je nach
Material. Je nach Material haben es
die Preissteigerungen auch ziemlich
in sich: Der Preisindex für Eisen und
Stahl lag im Juni 2021 bei 169 Punk-
ten, imGesamtjahr 2020 bei 121,6.

Insgesamt seien die Gesamtbau-
kosten um sechs bis sieben Prozent
gestiegen – im vergangenen halben
Jahr, schätzt Jägersberger. Das
hängt aber stark von den Materia-
lien ab – für ein Holzhaus muss man
deutlich tiefer in die Tasche greifen.

Die Betriebe versuchen jeden-
falls aktuell, gemeinsammit Kundin-
nen und Kunden eine Lösung in den
Verträgen zu finden, um Preis-
schwankungen so gut es geht abbil-
den zu können, sodass keine der bei-

Je nach verwendeten Materialien kann der Wert aber noch höher ausfallen
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der Schweiz. „Die USA haben
im Rennen um dieWaren da-
bei allerdings klar die Nase
vorne – unter anderem auf-
grund der früheren Wieder-
eröffnung.“ Unternehmen al-
ler Branchen versuchten
überall händeringend, ihre
Lagerbestände aufzufüllen.
Das war zuletzt leichter ge-
sagt als getan. „Angesichts
der anhaltenden Engpässe in
der Versorgungskette, insbe-
sondere bei den Schiffscon-
tainern selbst, und den
längsten Verspätungen seit
einem Jahrzehnt, steigen die
Preise und damit Kosten des
Welthandels im Galopp auf
neue Rekordhöhen“, sagt der
Euler-Hermes-Chef.

Die meisten europäi-
schen Länder hätten in dieser

Unternehmen kaufen rund um den Globus verstärkt auf Vorrat ein. Das verschärft bestehende Lieferengpässe
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eBay bietet Echtheits-Check für Sneaker
Fälschungen. Um Käufer und Verkäufer vor Produktfälschungen
zu schützen, führt der Online-Händler eBay eine Echtheits-
prüfung für Sneaker ab 100 Euro ein. Geprüft werden u.a.
Verpackung, Sohlen, Nähte, Logos, Fersenlaschen und Bänder.

REUTERS / BECK DIEFENBACH

Corona bremst Chinas Industrie ein
Produktion. Die Industrieproduktion in China legte im Juli nur
noch um 6,4 Prozent zu, nach 8,3 Prozent im Juni. Grund dafür
sind neue staatliche Maßnahmen gegen die Ausbreitung des
Coronavirus. Fabriken und Häfen werden zeitweise geschlossen.

ALEX PLAVEVSKI

Corona-Hilfe. Der deutsche
Bund stößt einen Teil seiner
im Zuge des Corona-Hilfspa-
kets erworbenen Lufthansa-
Aktien wieder ab. Als Grund
wird die positive Entwicklung
des Unternehmens angeführt.
Laut der deutschen Finanz-
agentur wird der Wirtschafts-
stabilisierungsfonds (WSF)
„seine Beteiligung von 20
Prozent ummaximal ein Vier-
tel reduzieren“. DerWSFwur-
de im vergangenen Jahr ein-
gerichtet, um Unternehmen
aus der Corona-Krise zu hel-
fen und umfasst 600 Milliar-
den Euro. Über den Fonds in-
vestierte der deutsche Bund
rund 300 Millionen Euro in
die Fluggesellschaft und wur-
de damit zum größten Aktio-
när. Die Beteiligung ist an der
Börse inzwischen eine Mil-
liarde Eurowert.

Afghanistan-Luftraum
Aufgrund der angespannten
Situation im Land wird die
Lufthansa-Gruppe den afgha-
nischen Luftraum bis aufWei-
teres nicht überfliegen. Auch
die Austrian Airlines gaben
am Montag bekannt, Afgha-
nistans Luftraum vorerst
nicht anzusteuern. Aufgrund
der Flugroutenänderungen
kann es daher zu Verlänge-
rungen bei den Reisezeiten
kommen. Ein Flug nach In-
dien könnte sich demnach
um bis zu einer Stunde ver-
längern.

Deutscher Bund
verkauft Aktien
von Lufthansa

Wenn Beton aus Beton gewonnenwird
Recycling. Rund 80 Prozent der mineralischen Baumassen werden in Österreich recycelt –
ein im internationalen Vergleich hoher Wert. Warum das so ist und wo noch Potenzial ist

VON ANITA KIEFER

Bei Recycling denkt man zu-
erst einmal an Abfall – Papier
oder Kunststoff, das wieder-
verwertet wird. Doch auch
im Baubereich spielt Recyc-
ling eine wichtige Rolle –
undÖsterreich steht im inter-
nationalen Vergleich gut da.

Beispielsweise für Schüt-
tungen können viele minera-
lische Baumaterialien ver-
wendet werden. Beton kann
aber auch – je nach qualitati-
ven Eigenschaften – wieder
zu neuem Beton verarbeitet
und so wertvolle Naturroh-
stoffe gespart werden. Und
das passiert auch: „Rund 80
Prozent aller mineralischen
Baumassen werden in Öster-
reich aufbereitet und einer
Verwertung unterzogen“, er-

klärt Martin Car, Geschäfts-
führer des Österreichischen
Baustoff-Recycling Verbands
(BRV). Jährlich würden in
Österreich rund zehn Millio-
nen Tonnen an Abfällen im
Bau anfallen – achtMillionen
Tonnen davon werden auf-
bereitet, erklärt Car. „Das ist
eine sehr, sehr hohe Quote.
Andere europäische Staaten
liegen bei 20 bis 30 Prozent.“

Die Gründe liegen auch

und gerade in den gesetzli-
chen Rahmenbedingungen,
die es in Österreich zum Teil
seit Jahrzehnten gibt. Etwa
das Altlastensanierungsge-
setz, die Deponieverordnung
und die Recycling-Baustoff-
Verordnung, um nur einige
Beispiele zu nennen. Laut ak-
tuellster Novelle der De-
ponieverordnung dürfen ab
2024 die meisten minerali-
schen Baustoffe – etwa Zie-
gel aus der Produktion, Stra-
ßenaufbruch und Betonab-
bruch – nicht mehr de-
poniert werden.

Für die Zukunft ortet Car
trotz der guten Quoten gro-
ßes Potenzial. Das beginnt
etwa beim Thema Ausschrei-
bungen. „Da sind wir nicht
gut genug.“ Er wünscht sich,
dass in Ausschreibungen der

Einsatz von recycelten Bau-
stoffen bevorzugt wird.

Außerdem „sollten wir
höherwertig ins Recycling
gehen. Schüttmaterial ist
nicht so hochwertig, als
wenn Beton zu neuem Beton
verarbeitet wird. Wir wollen
kein Downcycling, sondern
Recycling.“ Aber auch beim
Recycling selbst gäbe es noch
einiges an Luft nach oben, als
Beispiel nennt er den Boden-
aushub. „Über 70 Prozent
des Bodens wird deponiert“,
sagt Car – dabei könnte man
einen Großteil der Böden
einemRecycling zuführen.

Und: „Die Rohstoffquelle
der Zukunft sind unsere Bau-
werke“, ist Car sicher. Urban
Mining ist ein Schlagwort in
diesem Zusammenhang, das
man sich merken sollte. „In

den Städten liegt mehr Me-
tall als am Erzberg“, sagt Car.
Bei beispielsweise Stahl sei
durch Rückbau ein hochwer-
tiges Recycling möglich.
Wichtig sei das Recycling
auch bei Materialien wie
Holz oder Glas – allerdings
seien hier die Mengen viel
geringer. Natürliche Grenze
beim Recycling ist das Ab-
bruchvolumen – es kann nur
das recycelt werden, was da
ist.

Weltmarktführer
Ein Pionier auf dem Gebiet
des Baumaterialrecyclings ist
die Firma Rubble Master aus
Linz. Vor über 30 Jahren hat
Firmenchef Gerald Hanisch
das Unternehmen ins Leben
gerufen, dasmobile Brechan-
lagen produziert und laut
eigenen Angaben heute
Weltmarktführer ist.

Hanisch sagt, dass sich in
den vergangenen JahrenMit-
bewerber etabliert haben,
was ihn aber gar nicht so
stört. Immerhin ist der Markt
international ein riesiger – in
vielen Ländern steckt das
Thema noch in den Kinder-
schuhen. Rubble Master hat
aktuell einen Exportanteil
von 95 Prozent. Für Öster-
reich würde er sich wün-
schen, dass die Thematik
stärker in den Lehrplänen
der Unis und Fachhochschu-
len Platz findet. Und noch
mehr Bewusstseinsbildung
dahingehend passiert, dass
recycelte Baumaterialien
kein Abfall sind.

Für Bauunternehmen ist
Baustoffrecycling bereits
Usus. Bei Strabag etwa wur-
den im Geschäftsjahr 2020
rund 500.000 Tonnen Se-
kundärbaustoffe erzeugt
bzw. verwendet. Bei Porr
werden jährlich rund zwei
Millionen Tonnen an Bau-
restmassen recycelt.

Entwicklung. Stahl, Beton, Bauholz,
Dämmmaterialien. Sie haben vor al-
lem eins gemeinsam: Sie sind seit
Jahresbeginn knappes Gut – und
sehr begehrt. Denn die Bauwirt-
schaft brummt, und zwar nicht nur
in Österreich, sondern international.
Im Juni 2021 lag der Baukostenin-
dex für den Wohnhaus- und Sied-
lungsbau laut Statistik Austria bei
112,4 Indexpunkten – um 12,4 Pro-
zentmehr als im Juni 2020.

Die Situation ist weiter ange-
spannt. Die Betriebe hätten inzwi-
schen „damit leben gelernt“, sagt
Bauinnungsmeister Robert Jägers-
berger im KURIER-Interview. Heißt:
Man plant mit längeren Projektvor-
laufzeiten angesichts von Lieferzei-

Gesamtbaukosten sind heuer um
sechs bis acht Prozent gestiegen

den Seiten einen Nachteil hat. „Na-
türlich will ein Kunde am liebsten
eine Fixpreisgarantie“, sagt Jägers-
berger. Aber: „Bei einem veränderli-
chen Preis wird der Materialpreisan-
teil entsprechend angepasst“ – was
es für die Betriebe sehr viel einfacher
macht, Projekte zu kalkulieren.

Dass die Preise auf ein Niveau
von Ende 2020 zurückkehren, „die-
ser Hoffnung brauchenwir uns nicht
hingeben“, sagt Jägersberger. Ledig-
lich die Steigerung der Preise werde
sich abflachen. Auswirkungen auf
die Nachfrage hätten die gestiege-
nen Preise bisher nicht. Lediglich
„das ein oder andere Projekt“ werde
hintangestellt in der Hoffnung, dass
die Kostenwieder sinken. A. KIEFER

„Spielzeug wird bis zu 15 Prozent teurer“
Handel. Spielwarenhändler rufen zum schnellen Kauf von Weihnachtsgeschenken auf. Ware könnte knapp
und empfindlich teurer werden. Schuld daran sind unter anderem in China hängen gebliebene Container

VON SIMONE HOEPKE

Noch gut vier Monate bis
Weihnachten und damit
höchste Zeit, um Geschenke
zu kaufen. Zumindest, wenn
man dem Appell der Spielwa-
renhändler glaubt. So schlägt
im britischen Guardian ein
Branchenvertreter Alarm,
weil aus seiner Sicht Engpäs-
se und Preissteigerungen
schon jetzt programmiert
sind. Eltern, die Enttäuschun-
gen unter dem Christbaum
vermeiden wollen, sollten al-
so am besten schon jetzt kau-
fen, was sich das Kind zu
Weihnachtenwünscht.

Die Probleme am Welt-
markt sind schnell skizziert:
In Chinas Häfen sind leere
Container genauso schwer zu
bekommen wie freie Plätze
auf den Schiffen Richtung
Europa. Das hat laut Bran-
chenkennern bereits dazu ge-
führt, dass bis zu 30.000 Dol-
lar Aufschlag gezahlt wurden,
um einen Container auf ein
Schiff zu bekommen, schreibt
der Guardian. Geschichten
wie diese sind auch in der hei-
mischen Spielwarenbranche
Thema.

Schachmatt im Hafen
„Erst heute hat mich die Mel-
dung erreicht, dass in China
wieder ein Container voller
Schachspiele hängen geblie-
ben ist“, klagt auch Dieter
Strehl vom Wiener Spielwa-
renhändler Piatnik. Was sich
derzeit am Markt abspiele,
habe er in 37 Jahren Berufs-
erfahrung noch nicht erlebt.
Die Preise würden bei allen
benötigtenMaterialien – Plas-
tik, über Karton und Holz bis
hin zu Paletten – verrückt
spielen. „Einzelne Kompo-
nenten sind um 25 bis 35 Pro-
zent teurer geworden.“ Den
Rat, jetzt schon Spielzeug für
Weihnachten zu kaufen, kön-
ne er nur unterstreichen.
„Über das ganze Sortiment
wird es Preissteigerungen

von fünf bis zehn Prozent ge-
ben. Abgesehen davon, wird
es in vielen Bereichen zu Eng-
pässen kommen“, ist Strehl
überzeugt.

Der Spielwarenindustrie
muss ihre Mehrkosten weiter-
geben, ist auch Johannes
Schüssler, Sprecher der Spiel-
warenhändler in der Wirt-
schaftskammer, überzeugt.
Schließlich hätten sich zu-
letzt allein die Kosten für die
Seefracht verfünffacht, dazu
kommen die explodierenden
Materialpreise. Aufgrund der

steigenden Rohölpreise wird
alles aus Plastik teurer – vom
Lego-Baustein bis hin zur
Playmobilfigur. Die Preise für
Kinderfahrräder würden auf-
grund der Knappheit bei
Gummi (für die Räder) oder
Bremsen in die Höhe gehen.
Und selbst in der Plüschtier-
produktionen fehlen immer
wieder Einzelteile in der Pro-
duktion und damit letztlich
Nachschub in den Verkaufsre-
galen – was den Preis in die
Höhe treibt. Oft gehe es um
kleine Teile, wie die Augen

für die Plüschtiere, erzählt
der Fachmann. Schüssler
rechnet über die ganze Pro-
duktpalette mit „Preiserhö-
hungen in der Größenord-
nung von fünf bis zu
15 Prozent“.

Auf Vorrat einkaufen
Etwas entspannter sieht die
Unternehmerin Heidemarie
Heinz die Lage. Die Spielwa-
renhändlerin, deren Familie
insgesamt 14 Geschäfte be-
treibt, rechnet vorerst mit
Preissteigerungen von

„durchschnittlich drei bis
fünf Prozent“. Viele Produ-
zenten würden mit Preiserhö-
hungen noch bis zur Nürnber-
ger Spielwarenmesse im Feb-
ruar warten. Sie selbst habe
die Ware für Weihnachten
heuer schon früher bestellt
und sich vorsichtshalber auch
gleich größere Mengen gesi-
chert. Spiele waren in den
vergangenen eineinhalb Jah-
ren übrigens ein Verkaufs-
schlager – auch, weil viele im
Lockdown ihre Kinder weg
vom Bildschirm bekommen

wollten. Allerdings waren es
weniger die Produktneuhei-
ten als die Klassiker, die ge-
kauft wurden. Auch, weil die
Möglichkeit, bei Spielemes-
sen die Neuigkeiten auszu-
probieren, coronabedingt
ausgefallen ist. Aus Sicht der
Hersteller freilich ein einziges
Ärgernis.

Zocken um Playstation
Von Lieferschwierigkeiten
können auch andere Bran-
chen ein Lied singen. Das
kann jeder bestätigen, der
seit Wochen oder gar Mona-
ten auf einen neuen Geschirr-
spüler wartet. Grund dafür
sind Engpässe bei einzelnen
Bestandteilen und Liefer-
schwierigkeiten bei Ware
Made in China, bestätigt
Wolfgang Krejcik, Sprecher
des Elektrohandels. Auch der
Markt von Spielkonsolen ist
leer gefegt, weiß der Händler.
„Engpässe gibt es schon das
ganze Jahr, aber deswegen
kommt niemand auf die Idee,
schon jetzt die Playstation
fürs Weihnachtspakerl zu
kaufen.“ Gekauft werde,
wenn es irgendwo ein Ange-
bot gibt. Meist im Internet, so
seine Einschätzung.

Überhaupt verliere das
Weihnachtsgeschäft in seiner
Branche an Bedeutung: „Frü-
her haben wir im Dezember
drei Mal so viel Umsatz ge-
macht als in einem normalen
Monat, aber die Kurve hat sich
über die Jahre abgeflacht.
Konnteman früher im Juli und
August fast zusperren, werden
jetzt auch im Sommer Elektro-
nikartikel gekauft.“

Schwierigkeiten. Schlechte
Nachrichten für Geschäftsleute
in Europa. Im internationalen
Wettlauf um knappe Rohstoffe
und Güter gehen sie oft leer
aus. Schlicht, weil die Konjunk-
tur in den USA schneller und
kräftiger angesprungen ist. In
der Folge würden Warenliefe-
rungen aus China in die USA
derzeit um rund 30 Prozent an-
ziehen, jene nach Europa hin-
gegen nur um etwa zehn Pro-
zent. Das ist das Ergebnis einer
Welthandelsstudie des Kredit-
versicherers Euler Hermes,
einer Tochter des Allianz-Kon-
zerns.

„Hamsterkäufe sind aktu-
ell in im globalen Handel“,
sagt Ron van het Hof, Chef
von Euler Hermes in
Deutschland, Österreich und

„Hamsterkäufe sind aktuell in“

Konstellation veritable
Schwierigkeiten, ihre mehr
oder weniger leeren Lager
wieder aufzufüllen.

Für das Gesamtjahr rech-
nen die Volkswirte von Euler
Hermes beim Volumen der
weltweit gehandelten Waren
und Dienstleistungen mit
einem Plus von 7,7 Prozent,

nach 8 ProzentMinus imVor-
jahr. Wegen deutlicher Preis-
erhöhungen dürfte demnach
der Handel dem Wert nach
sogar um 15,9 Prozent zule-
gen, nach einem Minus von
9,9 Prozent 2020. Viele Her-
steller kündigen bereits
Preiserhöhungen an. Von
Adidas (der Sportartikel-

händler verweist auf den
Lockdown im Produktions-
land Vietnam und Liefer-
probleme) bis zu Auto-
bauern, die unter dem Chip-
mangel leiden, der ganze
Produktionen lahmlegt.

Nicht nur Verlierer
Freilich gibt es auch Unter-
nehmen, die von den Liefer-
engpässen profitieren. So
schätzen Manager des deut-
schen Technologiekonzerns
Siemens, dass bis zu zehn
Prozent ihrer aktuellen Zu-
wächse darauf zurückzufüh-
ren sind, dass sich Kunden
mit Ware eindecken. Der
Konzern hat gerade zumdrit-
ten Mal seine Umsatz- und
Gewinnprognosen nach
oben geschraubt. S. HOEPKE
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Martin Car, Geschäftsführer Ö.
Baustoff-Recycling Verband

Potenzial, das Recycling von Baumaterialien zu verbessern, gibt es in Österreich trotz hoher Recyclingquoten noch genug

Ob Plastik, Schaumstoff oder Karton: Alles ist teurer geworden. Dazu kommen in der globalen Produktion Engpässe bei Einzelteilen – wie bei den Augen von Plüschtieren

Was gibt’s Neues in der Wirtschaft
Mit dem Wirtschaftsnewsletter jeden

Morgen wichtige Infos erhalten. Gratis
abonnieren auf KURIER.at/bilanziert

Dass ein Con-
tainer-Termi-
nal in China
wegen einem
Corona-Fall
geschlossen
wurde, ver-
schärft die
Lage weiter


